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MICHAEL MÜLLERAPROPOS BERLIN

Apropos 
  Berlin
 M I C H A E L 
 M Ü L L E R

 Gibt es einen Ort in Berlin, 
an dem Sie sich wie in einer 
anderen Stadt fühlen?

Am Gendarmenmarkt habe ich den 
Eindruck, dass ich auch in einer an-
deren Stadt als Berlin sein könnte. 
Nicht weil er mit seinen Prachtbauten 
ein prägnanter und einzigartiger Ort 
wäre. Ein Areal mit solchen Zuschrei-
3&'4$'% .'#$!% +5'% 61*7$2/1*7% 5/6%
Wahrzeichen in vielen bedeutenden 
Metropolen. Der Gendarmenmarkt 
verkörpert aber für mich besonde-
re Weite, großstädtisches Flair und 
gleichzeitig ganz viel Geschichte. 
Dass der Gendarmenmarkt zum Bei-
spiel gut und gern nach London passt, 
zeigen die 2003 entstandenen Auf-
nahmen für den Film „In 80 Tagen 
um die Welt“ mit Jackie Chan. Gleich 
zu Beginn des Films ist der Gendar-
menmarkt im Herzen Berlins von der 
Ostseite zu sehen – man sieht: Berlin 
geht an dieser Stelle auch als London 
im 19. Jahrhundert durch.

 Gibt es einen Ort in einer an-
deren Stadt, der Ihnen das 
Gefühl von Berlin vermittelt?

Ein „Berlin-Gefühl“ habe ich sehr 
stark in New York. Jedes Viertel 
in New York hat seinen speziellen 
Charme, es gibt verschiedenste „Kie-
ze“, die alle ihren eigenen Charakter 
haben. Wir haben Nord-Neukölln ge-
nauso wie den Klausenerplatz-Kiez, 
und New York hat so unterschiedliche 
Ecken wie Brooklyn-Williamsburg 
oder Greenwich Village in Manhattan. 
Das kommt dem Charakter und dem 
Lebensgefühl von Berlin sehr nahe. 
Und in einigen Vierteln dieser Stadt 
kann man schon denken, dass man in 
Berlin ist. Bemerkenswert sind auch 
die vielen Grünanlagen und die Parks 
in beiden Städten, auch spannen-
de neue wie der Highline Park. Und 
nicht zuletzt hat der öffentliche Per-
sonennahverkehr in Berlin die gleiche 
wichtige Bedeutung wie in New York: 
Die Verkehrsnetze bilden quasi die 
Lebensadern beider Städte.

 Berlin ist wahrscheinlich 
eine der Städte, die die größ-
te Menge an Bildern für die 
Geschichte des 20. Jahrhun-
derts hervorgebracht hat (von 
Reichstagsbrand, Sprengung 
des Schlosses, JFK am Rat-
haus Schöneberg über den 
Fall der Mauer bis hin zur 

Errichtung der Schlossfassade 
nach alten Plänen). Welches 
Bild würden Sie wählen, um 
Ihren Eindruck von der Stadt-
geschichte zu veranschauli-
chen?

Mir kommt dabei sofort das Bild der 
Lichtgrenze in den Sinn. Die Licht-
grenze war das zentrale Element rund 
um die Feiern zum 25. Jahrestag des 
Mauerfalls im November 2014, der 
Begriff selbst wurde zum „Wort des 
Jahres 2014“ gekürt. Viele Aspek-
te der im Wortsinne wechselvollen 
Geschichte unserer Stadt sind in 
der Installation der Designerbrüder 
85&#$2% 9&% .'#$':% ;1$% <==$'$'% &'#%
transparenten Elemente spiegeln aus 
meiner Sicht auch toll das Wesen und 
Lebensgefühl Berlins wider, und die 
großartige Atmosphäre in der Stadt 
während der drei Tage im November 
bestätigt das genauso.

 Sie haben lange als Senator 
für Stadt und Stadtentwick-
lung gewirkt. In welchem 
Bild zeigt sich für Sie die Zu-
kunft Berlins?

Die Zukunft unserer Stadt ist für mich 
besonders im Park am Gleisdreieck 
sichtbar. Es ist ein wahrer Berliner 
Ort: Die ehemalige Brache ist heute 
nach der langen Phase wirtschaftli-
cher Nutzung zu einem lebendigen, 
lebenswerten Raum geworden, an 
dem man sich zu Hause fühlen kann. 
Die alten Bahnanlagen der ehemali-
gen Potsdamer und Anhalter Güter-
bahnhöfe sind heute ein öffentlich 
zugänglicher Park, an den Rändern 
sind Wohnquartiere entstanden und 
entstehen noch weiter. Die Begrü-
nung und die neue Bebauung stehen 
nun für eine neue urbane Ausrichtung. 
Einige Elemente und auch Exponate 

des angrenzenden Technikmuseums 
geben noch Zeugnis von den Zeiten 
alter Nutzung, vieles ist sichtbar und 
anschaulich geblieben. Dieser Park ist 
vieles: Grün, Wohnen, Technik. Hier 
treffen wesentliche Elemente unserer 
Stadt zusammen. Dieser Park zeigt, 
wie Neues, Wertvolles entsteht, ohne 
das Alte zu vergessen. Und er zeigt, 
dass Berlin stetigem Wandel unter-
worfen ist, den die Stadt und ihre 
Bürger gemeinsam gestalten. So kann 
Zukunft entstehen.

Michael Müller ist Regierender 
Bürgermeister von Berlin.
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Apropos 
 STADT / BILD
  T H I B A U T  D E 

R U Y T E R  /  J Ö R G 
S U N D E R M E I E R 

Das Buch „Das Bild der Stadt“, 1960 von 
dem amerikanischen Stadtplaner Kevin 
Lynch geschrieben, gilt heute als Stan-
dardwerk für Architekten und Stadtpla-
ner gleichermaßen. In diesem Buch zeigt 
Lynch auf, dass Einwohner (und Nutzer) 
von Städten kognitive Karten entwickeln, 
die auf Wegen, Grenzlinien, Bereichen, 
Brennpunkten und Merk- oder Wahrzei-
chen beruhen. Mit anderen Worten: Wir 
kennen eine Stadt aufgrund der Art, in der 
wir uns in ihr bewegen; aufgrund der ge-

bauten oder natürlichen Elemente, die unser Fortschreiten aufhalten; aufgrund 
><'%8$912?$'@%#1$%61*7%#&2*7%$1'$'%4$+$1'65+$'%A7525?!$2%#$.'1$2$'B%#&2*7%
Kreuzungen von Straßen (und Wegen) und durch bemerkenswerte Bauwerke. 
Sobald die Nutzer diese Informationen mehr oder weniger bewusst gesammelt 
753$'@%C$2#$'%61$%172$'%D$4%'1*7!%'&2%E7F616*7@%6<'#$2'%5&*7%+$'!5/%.'#$':%
Sie werden ein Bild der Stadt besitzen.

Der deutsche Begriff „Stadtbild“ kann als „image of a city“ ins Englische 
übersetzt werden und ist in dieser Hinsicht ein Kind von Lynchs Theorien. Aber 
inzwischen haben drei Entwicklungen stattgefunden, die Lynch nicht vorher-
6$7$'%?<''!$G%#1$%#256!16*7$%H$2+$72&'4%><'%81/#$2'%'5*7%#$2%I2.'#&'4%#$2%
#141!5/$'%J<!<425.$@%#1$%I'!C1*?/&'4%<'/1'$%>$2=K4352$2%L52!$'%&'#%65!$//1!$'-
basierter Ortung, die Globalisierung von Architektur und Stadtplanung. Heute 
können wir jede Stadt virtuell per Computer und Internet besuchen und gefahrlos 
in ihre dunkelsten Ecken schauen. Andererseits brauchen wir nur unser Smart-
phone einzuschalten, um zu wissen, „wo wir sind“ und „wie wir am schnellsten 
irgendwohin gelangen“, wobei wir der Information wie in einer Schnitzeljagd 
folgen, ohne aber eine mentale Karte zu entwickeln. Architekten schließlich 
produzieren einerseits extrem anonyme und alltägliche städtische Räume, wäh-
2$'#%61$%5'#$2$26$1!6%6E$?!5?&/"2$%85&C$2?$%<7'$%8$9&4%9&%172$2%4$<425.6*7$'%
oder kulturellen Umgebung gestalten – und machen Wahrzeichen damit so in-
ternational, so austauschbar, dass wir nicht länger wissen, wohin sie gehören.

Damit gewinnt die Auffassung vom „Bild einer Stadt“ oder dem Stadtbild an 
Relevanz für die bildende Kunst. In einer Zeit, in der das unbewusste Kartieren 
von Stadt zunehmend an Bedeutung verliert, lehren uns Künstler in sensibler, 

wahrnehmender, offener und physischer Weise auf die Stadt zu blicken. Mit dem 
L<'9$E!%#$2%M6F*7<4$<425.$%&'#%172$2%3$2K7+!$'%L52!$%NO7$%P5?$#%A1!FQ%75!-
ten die Situationisten bereits 1957 ein Instrumentarium vorgeschlagen, um Städ-
te auf abenteuerliche Weise zu entdecken. Viele Performances seit den 1970er 
Jahren fanden im öffentlichen Raum statt, nicht um Aufmerksamkeit zu erregen, 
sondern um sich mit politischen Fragen auseinanderzusetzen (man denke an Ar-
3$1!$'%><'%R1ST%L<>5'#5@%HUVWI%IXMYZO@%D</=%H<6!$//%<#$2% 5'[5%W>$?<>1\]:

Wie (und warum) entwerfen wir heute ein Stadtbild? Das Stadtmarketing 
braucht beständig Bilder, die die historische Schönheit, die aktuelle Dynamik 
und die Innovation einer Stadt bewerben (Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft im Sinne der Werbung zusammenführend). Zugleich wurde in Deutsch-
land der Begriff Stadtbild genutzt, um die Rekonstruktion längst vergangener 
Wahrzeichen zu rechtfertigen und einen Konservatismus in der Architektur zu 
begünstigen. Priorität wird der Stadt als Ganzem und nicht einzelnen Gebäuden 
gegeben, angeblich um ein Zusammengehörigkeitsgefühl in sowohl funktiona-
ler als auch ästhetischer Hinsicht zurückzubringen.

Mehr als 50 Prozent der Weltbevölkerung leben momentan in Städten oder 
städtischen Gebieten. Die Stadtplanung hat Zusammenballungen von Städten 
hervorgebracht, die durch Autobahnen mit Einkaufszentren verbunden und in 
denen die „alten“ Stadtzentren nur noch Touristenattraktionen sind, die ein Bild 
von Tradition und Geschichte liefern.

Almaty, die ehemalige Hauptstadt von Kasachstan, hat eine mehr oder weni-
ger exakte Kopie des Eiffelturms, Paris hat eine Miniaturausgabe der Freiheits-
statue, und die Londoner Tower Bridge kann man auch in der chinesischen Stadt 
 &97<&%.'#$':%U2*71!$?!<'16*7$%P5*731/#&'4$'%61'#%9&+%^$+$1'E/5!9%4$C<2-
den, aber es gelingt ihnen nicht, das Gefühl der Verlagerung zu produzieren, das 
man erwarten würde. Sie sind schlicht Objekte.

Vor einigen Jahren wurde Thibaut de Ruyter von einem japanischen Freund 
in die Berliner Lohmühlenstraße geführt, um die dort blühenden Kirschbäume 
zu bewundern, die das Geschenk eines japanischen Fernsehsenders aus den 
1990er Jahren sind. Unter diesen rosa Blüten zu spazieren, ist ein sehr seltsamer 
Moment, der mannigfaltige Bilder entstehen lässt, da man Kirschblüten unbe-
wusst mit Japan assoziiert. Das Stadtbild wird hier nicht von einer Nachbildung 
geformt, sondern von einer tiefen und subtilen Transformation eines Elements: 
der Vegetation.

Dieser Spaziergang könnte eine sehr einfache Antwort auf die Frage sein: 
ND<%.'#$!%61*7%O<?1<%1'%8$2/1'_Q%`5'%?a''!$%#1$%4/$1*7$%J254$%53$2%5&*7@%$1'$%
b$1!2$16$%><26*7/54$'#@%5&=%$1'$2%716!<216*7$'%I3$'$%6!$//$'G%ND<%.'#$!%61*7%#1$%
Deutsche Demokratische Republik in der Bundesrepublik Deutschland?“ Das 
Stadtbild ist eine Möglichkeit, sich in unserer städtischen Umgebung zu verlie-
ren und die Städte neu zu erforschen, die wir so auswendig zu kennen glauben.

Dieser Frage nachgehend, haben wir, als wir dieses Buch konzipierten, an die 
Stadtbuch-Reihe des Verbrecher Verlags gedacht, deren Cover stets eine Foto-
425.$%#$2%R<&2'5/16!1'%&'#%L&25!<21'%̀ $1?$%R5'6$'%91$2!$:%;$2%D1!9%#53$1%/54%#5-
rin, dass das Foto jeweils etwas zeigte, was man sofort mit Köln, Marburg an der 
Lahn, Bremen oder Frankfurt am Main verbinden konnte – was dort aber gar nicht 
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existiert. Bis heute erreichen den Verlag E-Mails von Verzweifelten, die versucht 
753$'@%#1$%5&=%#$+%N82$+$'3&*7Q%534$31/#$!$% !5!&$%1'%82$+$'%9&%.'#$':%;<*7%
es zeigt eine Ansicht des Giordano-Bruno-Denkmals auf dem Campo de’ Fiori in 
Rom. Dass aber sogar eingeborene Bremer sich auf die Suche nach dem Denkmal 
gemacht haben, zeigt, dass das Bild der Stadt sich nicht unbedingt am Konkreten 
festmacht. Unsere Freundin Meike Jansen, die gewissermaßen die Ideengeberin 
für dieses Buch war, ist während der Arbeit an der Publikation gestorben. Daher 
ist es ihr gewidmet.

An diesem Konzept haben wir uns orientiert und verschiedene Autorinnen und 
Autoren gebeten, uns Texte zu schicken, in denen es um die Frage geht, wie viel 
><'%#$2% !5#!%X%1'%#$2% !5#!%c%9&%.'#$'%16!:%I6%61'#%#53$1%6$72%&'!$26*71$#/1-
che Texte entstanden, die zeigen, wie vielfältig man ein Stadtbild interpretieren 
kann.

b&4/$1*7% .'#$'% 61*7% 6$/36!>$26!"'#/1*7% 5&*7 ausführliche Texte und Bild-
strecken zu den Ausstellungen in der Berlinischen Galerie, der Deutschen Bank 
KunstHalle, im KW Institute for Contemporary Art und in der Nationalgalerie 
zum alles überformenden Thema „STADT / BILD“. All diese Texte und Bild-
strecken durchmischen und verbinden sich zu einer großen Betrachtung des 
Stadtbildes – die selbstverständlich noch immer nicht vollständig ist und auch 
nicht abschließend endgültig sein kann.

Die Texte, die sich konkret auf die jeweiligen Ausstellungen beziehen, sind 
1+%O1!$/%5'%#$+%D<2!%NUE2<E<6Q%9&%$2?$''$'%d%&'#%.'#$'%61*7%1++$2%><2%#$'%
zugehörigen Bildstrecken. Und da wir dieses Lesebuch als eine Art fünfte Aus-
stellung im Rahmen der „STADT / BILD“-Ausstellungen konzipiert haben, ist 
auch dieser Text mit einem „Apropos“ überschrieben.

In einer Zeit massiver digitaler Bildproduktion arbeiten unsere Autorinnen 
und Autoren mit dem Wort, um ihre berührenden, lustigen oder korrumpierten 
Visionen der Stadt zu vermitteln. Wir wissen alle, dass durch Worte erzeugte 
Bilder manchmal stärker und nachhaltiger sein können als die visuellen Eindrü-
*?$%#$2%5//!"4/1*7$'%81/#$2e&!:%;57$2%#1$6$6%V$6$3&*7:
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Thibaut de Ruyter ist Kunst- und Architekturkritiker und Kurator 
und lebt in Berlin. 
Jörg Sundermeier ist Publizist und Verleger und lebt in Berlin.
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